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Über die Gerechtigkeit und
Barmherzigkeit Gottes dürfen
wir staunen, denn diese beiden
göttlichen Eigenschaften nötigen
uns, sie nachzuahmen. Im Evan-
gelium dagegen legt Jesus Chri-
stus uns diese beiden göttlichen
Tugenden mit Nachdruck ans
Herz; bei jedem Schritt unseres
tätlichen Lebens sollen wir sie
betrachten. Diese Prinzipien
stellen an uns wichtige Fragen;
geben wir die richtige Antwort,
so werden wir das ewige Glück
und Seligkeit erreichen. Das
Erbarmen und die Gerechtigkeit
stellen gleichsam zwei Arten der
Liebe des Himmelsvaters dar.

Diese beiden unendlich wert-
vollen Geschenke bringen uns
dem Geheimnis Gottes näher, da
sie der Ausdruck der unermess-
lichen Liebe des Himmels sind.
Im vollkommenen Gleichgewicht
liegen sie gleichsam auf zwei
Waagschalen einander gegenüber
und erlauben uns, daß wir mit
Vertrauen und Hoffnung vor Gott
hintreten dürfen. Welch große

Probleme können wir Gott
anvertrauen, wenn sein Urteil
ausgeglichen ist und alle Fragen
löst! Unser armseliger Geist
dagegen versteht es nicht, darauf
die richtige Antwort zu geben.
Allein Gott vermag die ange-
messene Lösung einzugeben,
mögen auch die Umstände und
Situationen umstritten und ge-
fährlich sein. Wenn Fehler und
Sünden unsere Seele befleckt
haben, genügt es, an folgendes zu
denken: Wir wollen mit Demut
und Reue zur Beichte gehen,
dann werden wir Verzeihung
erlangen und durch Gottes
Freundschaft Trost und Freude
finden. In solchen Fällen stim-
men die göttliche Barmherzigkeit
und Gerechtigkeit völlig überein.

Es stimmt uns traurig, wenn
wir bei diesem Thema feststellen
müssen, wie die Gefolgsleute
Luthers, die Protestanten, schon
fünf Jahrhunderte lang von der
wahren Kirche Roms getrennt
sind. Sie haben es fertig ge-
bracht, auf das Sakrament der

Eucharistie zu verzichten (sie
glauben ja nicht mehr an die
wirkliche durch die Wesensver-
wandlung hervorgebrachte Ge-
genwart Christi). Ebenfalls
lehnen sie das Sakrament der
Beichte (der Versöhnung mit
Gott) ab, auch die verpflichtende
und edle Verehrung der aller-
seligsten Jungfrau Maria, der
Mutter Gottes und der hl. Kirche
haben sie aufgegeben.

Die negativen Folgen der
schlimmen Reformation Luthers
sind noch immer sehr betrüblich.
Ökumenische Treffen und gute
Absichten werden die getrennten
Kirche nicht vereinigen, denn nur
die vom Heiligen Geist geleiteten
Ereignisse können die Pläne
Satans zerstören und alle Chri-
sten in der einzig wahren Kirche
Christi vereinen.

Die allerseligste Jungfrau hat
die entscheidende Rolle inne,
weil sie die geistige Führerin ist;
sie zeigt auch heute noch ihre
große Liebe für ihre Söhne, denn

                       



sie ist die (mütterliche) Prophetin
der letzten Zeiten. Gott hat sie
auserwählt, die ungläubige Welt
auf die zweite Ankunft des
Heilands vorzubereiten. Ihre
verschiedenen Erscheinungen in
allen Teilen der Welt charakte-
risieren die katholische Kirche
auf besondere Weise, sie zeigen
klar, daß die von Jesus Christus
gegründete Kirche auf der gan-
zen Welt die einzig wahre
religiöse Gemeinschaft ist. Nach
dem Leiden, dem Tod und der
Auferstehung des Heilands hat
Gott sie dem hl. Petrus und
seinen Nachfolgern anvertraut.

Die gegenwärtige
Verfolgung

Heute ist die Verfolgung der
Kirche in der fortgeschrittenen
Phase – in einem einzigen Jahr
werden auf der Welt 105000
Christen umgebracht. Doch den
Verfolgern gelingt es häufig,
unbekannt zu bleiben, ja sie
erhalten durch die politischen
Führer, die Medien und durch
öffentliches Vorgehen sogar die
Rechtfertigung, da solche Agen-
ten allen Regierungen Gesetze
gegen die Zehn Gebote aufer-
legen und die Maßnahmen auf
der Ebene der Propaganda als
wichtige soziale Errungen-
schaften für den bürgerlichen
Fortschritt hinstellen. So er-
scheint nach außen hin die
Verfolgung sogar legalisiert zu
sein.

Seit der französischen Revo-
lution (1789) haben die Feinde
Gottes mit Hilfe der freimau-
rerischen Logen immer wieder
versucht, auf die Zerstörung der
Kirche hinzuarbeiten; durch
umfassende Propaganda gelang

es ihnen, selbst die letzten
interesselosen Leute für das
relativistische Denken, welches
unchristlich ist, zu gewinnen und
den größten Teil der Menschheit
in die Sklaverei Satans zu brin-
gen. Deshalb können wir klar
aufzeigen, daß heutzutage die
Öffentlichkeit entartete Gesetze,
z.B. die gleichgeschlechtliche
Ehe und die scheinbar barmher-
zige Aufnahme von Millionen
islamischer Einwanderer ins
ehemals christliche Europa
akzeptiert und für gut hält.

Was die Prophezeiungen be-
trifft, so besitzt die öffentliche
Meinung weltweit keine ein-
wandfrei Information und auch
keine Vorbereitung (sie aufzu-
nehmen). Dagegen kennen die
Kirchenfeinde die Bedeutung des
angeblich wahren Textes des
dritten Geheimnisses von Fatima
und die Pläne die katholische
Kirche zu zerstören; so bahnen
sie den Weg, den Mann der
Ungerechtigkeit bekannt zu
machen.

Allgemein gilt, daß wenige
Menschen darauf vorbereitet
sind, den Antichristen zu emp-
fangen. Bevor er kommt, müßten
viele eingeschlafene Christen
aufwachen und sich die grund-
legende Frage stellen, wann der
Anfang der blutigen Verfolgung
und der großen Trübsal sein wird
(vgl. Mt 24,9 f).

Wenn wir dann erwägen, daß
der Antichrist das Ergebnis
dunkler Kräfte ist, und die Frei-
maurerei sein Kommen vorbe-
reitet, so können wir sicher sein,
daß sein Auftreten nur unter den
von Gott festgelegten Bedin-
gungen stattfinden wird: Die
Dauer seines Wirkens wird kurz
sein, Gottes unerforschliche

Vorsehung hat da schon alles
festgelegt.

Wenn solche Umstände einge-
treten, und alle erforderlichen
Voraussetzungen erfüllt sind,
dann geschieht es, so wie es in
den alten Prophezeiungen der
Bibel steht; ebenso geben die
Botschaften Mariens aus jüngerer
Zeit gute Auskunft. Gott hat der
allerseligsten Jungfrau das Vor-
recht gegeben, die Botschafterin
des Himmels zu sein; sie soll die
Menschheit vor der ewigen
Verzweiflung bewahren.

Wer heute noch versucht, nach
den sehr verachteten Zehn
Geboten und dem Evangelium zu
leben, sind sie doch noch immer
gültig, und wer weiterhin den
Rosenkranz betet, dabei die
Botschaften der Gottesmutter
beachtet, der braucht nichts
Schlimmes zu befürchten, denn
er entkommt unversehrt der
Katastrophe der Hölle. Auch
anderen Personen kann diese
Gebetsweise helfen, daß sie die
sehr leidensvollen Zeiten der
Tyrannei des Antichristen
überstehen.

Ungeduld kennzeichnet die
gegenwärtige Zeit; diese hat Gott
dazu bestimmt, die Menschheit
auf die letzten Zeiten vorzu-
bereiten. Es könnte sein, daß der
Beginn der großen Prüfung
schon da ist, um uns in die
entscheidenden Ereignisse einzu-
führen; bisher hat Gott diese
furchtbaren Geschehnisse noch
aufgeschoben, damit die Zahl der
Auserwählten vollständig werden
kann. Gewisse Personen hat Gott
durch das Zeichen des Heils
auserwählt; die Zeiträume für die
Barmherzigkeit mögen größer
werden, aber auch die Zeiten der
Gerechtigkeit werden kommen.
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„Ohne die Gerechtigkeit
ist die Barmherzigkeit die

Mutter der Auflösung“

Diesen Satz hat der geniale
Theologe, der heilige Thomas
von Aquin aufgestellt. Heute
müssen wir erkennen, wie die
zum Tode führende Auflösung,
der Zerfall und die Zersetzung
der Welt vor unseren Augen sich
ausbreitet; die Wortführer in der
Politik, der Finanz und im
allgemeinen Denken haben diese
Entwicklung gewollt und ge-
plant, indem sie der Torheit
freien Raum gaben. Ein Beispiel
dafür ist die unkontrollierte
Einwanderung der Mohamme-
daner, wie sie vom Mittleren
Osten, von Afrika und Asien
herkommt. Die Ursachen für
diese Asylantenflut sind Kriege,
elende Zustände, Verfolgungen
und schwere Ungerechtigkeit in
der Gesellschaft.

Die in der Überschrift ge-
nannte Sentenz ist prophetisch;
sie steht beim hl. Thomas in der
theologischen Summe I, q. 21
Artikel 3 und 4. Wir dürfen
sagen, sie läßt verstehen, wie
heute die Auflösung der Ge-
sellschaft voranschreitet. Die
Zerrüttung wird besonders klar
bei den vom christlichen Glau-
ben abgefallenen Nationen Eu-
ropas, die heute auftretenden
Wirren bereiten das Erscheinen
des Antichristen dadurch vor, 

1.) daß die Völker immer
offener die Gottheit Christi und
das Evan-gelium ablehnen;

2.) daß allgemein erklärt wird,
alle auf Erden existierenden
Religionen seien gleich gut;

3.) daß man behauptet, der
Mensch besitze, was die Philo-

sophie und den Glauben betrifft,
völlige Freiheit der Wahl;

4.) daß man die heute
herrschende geistige Leere
absichtlich geschafften hat, um
sie dann mit vielen Lügen
aufzufüllen.

Die Wortführer der Politik in
ganz Europa sind heute ge-
zwungen, die gefährlichen Pro-
bleme der Immigration zu lösen,
aber sie sind mitschuldig, daß die
Situation in Europa instabil wird.
Sie mögen noch so viele Ent-
schuldigungen vorbringen, doch
sie können nicht die Realität
ableugnen.

Auch folgendes müssen wir
festhalten: Wir alle sind er-
schüttert, daß so viele unge-
eignete Schiffe auf der Überfahrt
im Meer versinken, so daß
Hunderten von Menschen an
Bord ertrinken. Verzweiflung
treibt diese Menschen an, aus
ihrer Heimat zu fliehen, um in
Europa Friede und Sicherheit zu
suchen. Immer schon waren die
links ausgerichteten Politiker
gegenüber der im Evangelium
verkündeten Liebe gleichgültig.
Wie sollten sie nun gegenüber
den Moslems auf einmal Mitleid
empfinden, sie rücksichtsvoll zu
behandeln und aufzunehmen?
Muß da nicht der Gedanken, der
Zweifel aufkommen, daß gewisse
Leute eine solche Situation
absichtlich geschaffen haben, um
die Moslems in das vom chri-
stlichen Glauben abgefallene
Europa hereinzulassen, damit sie
es besetzen? O, (törichtes) Volk,
fang an zu denken, fang doch an
zu überlegen!

Mögen die führenden Politiker
die ungenießbaren und bitteren
Pillen noch so versüßen, es
bereitet trotzdem immer mehr

Schwierigkeiten, sie zu schlu-
cken; das gilt besonders, wenn
kurz vor den Wahlen Volks-
befragungen stattfinden. Die
unfähigen Staatsmänner bringen
es fertig, so viele und schöne
Versprechungen zu machen, aber
der gewisse Punkt, an dem die
allgemeine Lage unerträglich
wird, (kommt immer näher) und
tritt schließlich doch ein: Nun
werden die Voraussetzungen für
das Eingreifen des Antichristen
zur Beruhigung des Sturms, des
höllischen Retters der Mensch-
heit, gegeben sein. Die sozia-le
und politische Situation wird von
Tag zu Tag schlechter und
scheint bald zu explodieren; die
Ursache dafür ist wohl das
Eindringen von Ausländern in
Europa. 

In seinem ersten Brief an die
Thessaloniker (5, 3f) weist der
hl. Apostel Paulus darauf hin:
„Denn wenn sie sagen Friede
und Sicherheit, da wird sie
plötzlich das Verderben über-
fallen, wie der Schmerz die
Schwangere, und sie werden
nicht entkommen. Ihr aber, Brü-
der, seid nicht in der Finsternis,
daß jener (schreckliche) Tag
euch wie ein Dieb überrasche…“

Wahrscheinlich nimmt diese
endzeitlich geprägte Prophezei-
ung vor allem auf die rund ums
Mittelmeerbecken lebenden
Völker Europas, Nordafrikas und
des Mittleren Ostens Bezug.
Dazu gehört auch das Heilige
Land, denn dort ist der einzige
Heiland, Jesus Christus, geboren,
dort ballen sich die vom hl.
Thomas in prophetischer Weise
vorausgesehenen Kräfte der
Auflösung zusammen.
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Maria, die Mutter des
Mitleids

Während der kurzen Herr-
schaft des Antichristen müssen
die Kirche und die Menschheit
tragische und leidvolle Bege-
benheiten erdulden; doch was
danach kommt, wir wissen das
gut, Fatima hat es ja ange-
kündigt. Am Ende triumphiert
Mariens unbeflecktes Herz; dann
beginnt wirklich die Zeit des
Friedens, das wahre Wohler-
gehen blüht auf.

Die dunklen Kräfte der Hölle
bedrücken gegenwärtig die
Kirche und die Menschheit; ja,
die Menschheit und die Kirche
müssen jetzt in der Zwischenzeit
viel leiden, doch der Heiland
wird kommen und uns vom
Antichristen befreien. Zur Zeit
bereitet uns die allerseligste
Jungfrau Maria auf diese
Ereignisse vor. Selbst wenn wir
das im Augenblick nur mit dem
Auge des Glaubens feststellen
können; denn nicht alle Perso-
nen, die sich damit beschäftigen,
sind da einer Meinung; auch hat
die Kirche dazu noch keine
Stellung genommen. Wir stehen
noch in dem Zeitraum, wann die
böse Welt das Kommen des
Mannes der Ungerechtigkeit
vorbereitet; wann er wirklich da
ist, können wir jetzt noch nicht
voraussagen. Wir beobachten zur
Zeit die Ereignisse auf Erden und
die Zeichen des Himmels. Sie
werden uns klar zeigen, wann die
entscheidenden Geschehnisse
eintreten. 

Wir werden uns auf merk-
würdige Ereignisse, seltsame und
unerklärliche Tatsachen vorbe-
reiten müssen. Gewisse Elemente

werden uns auf das Erscheinen
des Antichristen hinweisen. Da
sein Auftreten eine unerwartete
Tatsache in einer absolut neuen
Weise darstellt, wird er der Welt
zeigen müssen, daß er (in den
Augen der Weltkinder) ein
außergewöhnlicher Charakter ist.

Der heilige Missionar und
Prediger Louis Marie de Mont-
fort lebte von 1673 bis 1716; er
verfaßte die Abhandlung über die
wahre Andacht zu Maria; sie hat
viele Gläubige und auserwählte
Seelen erleuchtet. In dieser
Schrift sagte Montfort: „Durch
Maria beginnt das Heil der Welt.
Durch Maria muß auch die
Durchführung (des Heils der
Welt) geschehen. Bei der ersten
Ankunft von Jesus Christus, trat
Maria fast nicht in Erscheinung,
weil die Menschen wenig
Kenntnisse und Erleuchtung über
die Person Jesu Christi hatten.
Sie sollten nicht von der
Wahrheit abweichen und sich an
den Heiland halten.… Aber bei
der zweiten Ankunft Jesu Christi
muß der Heilige Geist Maria
bekannt machen und offenbaren.
Durch sie soll Jesus Christus
bekannt und geliebt werden; die
Menschen sollen ihm dienen; die
Morgenröte Maria geht der
Sonne der Gerechtigkeit voran
und verkündet Jesus Christus. Ja,
sie stellt gleichsam den Weg dar,
auf dem Jesus Christus das erste
Mal zu uns gekommen ist, auch
beim zweiten Kommen geht er
auf demselben Weg (nämlich
Maria). Doch die Art und Weise
ist verschieden… in diesen
letzten Zeiten muß die Barm-
herzigkeit, die Kraft und Gnade
immer mehr leuchten…“

Im Rahmen der Marien-
verehrung schrieb der hl. Louis

Marie de Montfort eine Weihe an
Jesus vor; sie bleibt das Beispiel
und die Inspiration für alle
folgenden Weihen, gültig für alle
Zeiten. Sie ist das wertvolle für
alle erreichbare Mittel, um mit
der Kirche und der Mutter Gottes
verbunden zu bleiben; Maria hat
den einzigen Erlöser der Welt
geboren.

„Weil ich meiner christlichen
Berufung bewußt bin, erneuere
ich heute in deine Hände, o
Maria, die Verpflichtungen mei-
ner Taufe. Ich widersage dem
Teufel, seinen Verführungs-
künsten und seinen Werken; ich
weihe mich Jesus Christus, um
mit Ihm mein Kreuz zu tragen
und so jeden Tag den Willen des
Vaters treu zu erfüllen.

In der Gegenwart der ganzen
Kirche anerkenne ich Dich (o
Maria) als meine Mutter und
Gebieterin. Dir stelle ich mich
(vollständig) zur Verfügung und
weihe Dir meine Person, mein
Leben und den Wert aller meiner
guten Werke der Vergangenheit,
der Gegenwart und der Zukunft.
In der Zeit und in der Ewigkeit
verfüge über mich und alles, was
mir gehört, zur größeren Ehre
Gottes!“

Marco
sì sì no no, 31.10.2018

„Fast das ganze Leben
ist verloren“

Liebe Zeitschrift sì sì no no,
Mehr als eine Woche war ich

mit schwierigen Arbeiten
beschäftigt, jetzt aber will ich
daran gehen, Ihnen zu schreiben.
Bitte, hören Sie an, was mir vor
kurzen geschehen ist.
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Schon über drei Jahre besucht
der 18-jährige junge Mann na-
mens Joseph ein technologisches
Institut. Sein Kopf ist klar und
hell, er schwimmt aber eher
gegen den Strom. Schon von
klein auf hat er den Heiland
geliebt und fährt fort, für ihn
Zeugnis abzulegen. Jemand hatte
einmal gesagt, er sei ein kleiner
Kreuzritter; darauf erwiderte er,
er empfinde viel Freude, für
Jesus Zeugnis abzulegen; dabei
erhält er fast von allen Leuten
Gegenwind, auch Priester wie-
dersprechen ihm.

Zu Beginn des Schuljahres
hatte seine Professorin für
Italienisch hören müssen, wie
etliche Schüler im Dialekt ge-
sprochen haben. Sie sagte dazu:
„So etwas darf in meiner Gegen-
wart nicht mehr geschehen, denn
ich habe Sprachen richtig
studiert, ich kenne das Italienisch
sehr gut“. Joseph hatte da die
Ohren gespitzt und ihr geant-
wortet: „Sie sind wirklich
sprachengewandt! Sie sind nicht
wie ich, ich verstehe nur Italie-
nisch, Piemontesisch, Sardisch
und Sizilianisch.”

Da fuhr die Lehrerin auf und
sagte: “Wie kannst du es wagen,
mit mir zu scherzen? Ich habe
mehrere Diplome, ich kenne das
Italienische in Wort und Schrift,
seine alten und neuen Wen-
dungen, ich studiere unsere Spra-
che beständig, und ich glaube,
dass nur sehr wenige Menschen
so gut Italienisch können wie
ich“. Einige Studenten sagten
leise: „Professionelle Anmaßung.
Wäre es nicht besser, etwas
bescheidener zu sein“?

Nun stand Josef auf und sagte:
Frau Professor, schon gut,
verzeihen Sie mir. Ich war Ihnen
gegenüber unhöflich. Ich gebe
zu, Sie sind eine sehr gute

Linguistin. Aber ich habe neulich
ein Wort gefunden, das ich nicht
verstehe, und ich frage Sie, da
Sie ja alles wissen, was bedeutet
der Ausdruck „Tabernakel”?
Was ist ein „Tabernakel“?

Die sehr namhafte und hoch
gebildete Lehrerin war so
verwirrt, daß sie zunächst einige
Augenblicke schwieg und dann
folgendes antwortete: „Nun ich
weiß nicht, was es ist. Wenn du
einverstanden bist, so schlagen
wir gemeinsam im Lexikon nach
oder ich sage dir die Bedeutung
morgen. Ich vermute, das Wort
ist ein ausgefallener technischer
Ausdruck, heute völlig unge-
bräuchlich und veraltet“. Ein
Schüler, der Bescheid wußte,
mußte schmunzeln.

Augenblicklich wendete
Joseph ein: „O, nein, wir brau-
chen nicht im Lexikon nachzu-
schlagen, und ich warte nicht bis
morgen, daß Sie mir sagen, was
Sie herausgebracht haben. Schon
jetzt kann ich Ihnen erklären was
das Wort Tabernakel bedeutet
und was der Tabernakel ist. Der
Tabernakel ist ein kleines Tem-
pelchen, schön und wertvoll, in
jeder katholischen Kirche steht
er auf dem Altar; in diesem
kleinen heiligen Häuschen wird
die Eucharistie aufbewahrt; das
allerheiligste Sakrament (des
Altars) ist keine profane Sache,
sondern Jesus selbst; Jesus
jedoch ist der Mensch gewordene
für uns aufgeopferte Sohn
Gottes. Immer weilt er bei uns(!).
Haben Sie verstanden, was der
Tabernakel ist? Und Sie wollen
eine große Sprachforscherin
sein? Wie ist es möglich, daß Sie
diese so erhabene Wirklichkeit
nicht kennen?“

Die Lehrerin blieb sprachlos,
war bestürzt und erschrocken.
Doch Joseph fuhr unerschrocken

fort: „ Frau Professorin, denken
Sie doch nach! Seit zweitausend
Jahren wartet Jesus im Taber-
nakel auf Sie, daß Sie kommen
und Ihn finden … Wenn Sie aber
auf Ihn hören, dann werden Sie
erleben, daß Er Sie glücklich
macht. Wenn Sie aber weiterhin
den Tabernakel und den darin
wohnenden göttlichen Gast
verachten, so haben Sie gleich-
sam das ganze Leben verloren.
Bedenken Sie doch, daß Sie jetzt
noch Zeit haben! Ja, so ist es,
verehrte Philologin: Wenn Sie
den Tabernakel verachten, und
der Heiland Ihnen nichts be-
deutet, haben Sie Ihr Leben
verloren.“

Die Lehrerin und die Klasse
blieben lange schweigsam.
Joseph versteckte sein Gesicht in
den Händen und verbarg so sein
Lächeln. Die Lehrerin war be-
stürzt und gleichsam niederge-
schmettert. Da brachen die
Jungen in Beifall für Joseph aus,
ein paar Pfiffe verwirrten zu-
sätzlich die Lehrerin. 

Erst in der darauf folgenden
Stunde ging der Unterricht
weiter, ein anderer Professor
sprang ein. Aber ich sage, daß
Joseph, der erst 18 Jahre zählt
und kein geschulter Philosoph
und Theologe ist, doch Galantino
und Forte di Chieti weit über-
trifft. Was meinen Sie von der
Redaktion des sì sì no no dazu?
Was Jesus einst gesagt hat, bleibt
auch heute noch wahr: „…Ich
preise dich, Vater, Herr des
Himmels und der Erde, daß du
dieses vor Weisen und Klugen
verborgen, Kleinen aber geof-
fenbart hast“ (Mt. 11,25). Diese
Offenbarung geschieht auch
heute noch, keiner kann sie
aufhalten.

Jucundus
sì sì no no, 31.10.2018

             



Der erste Zweck der bürgerli-
chen Gesellschaft ist der Wohl-
stand in den lebensnotwendigen
Dingen, das letzte Ziel die mora-
lische Vollendung der Bürger ;
an diese Wahrheit erinnerte uns
Papst Leo XIII. Dies geschah
am 16. Februar 1892.

Das rechte moralische Verhal-
ten ist die Übereinstimmung des
menschlichen Handelns mit der
objektiven Regel der Sitten. Die
Regel aber ist das göttliche
Gesetz in der Natur und der
Offenbarung. Deshalb verur-
teilte der Papst Leo XIII. die
von Kant vertretene autonome
Moral. Nach Ansicht dieses
deutschen Philosophen ent-
spricht die Sittlichkeit der an die
menschliche Person gebundenen
praktischen Vernunft, wobei sie
von jedem objektiven Gesetzt
Gottes und der Natur unab-
hängig sein muß.

Die wahre Religion vereint
den Menschen mit Gott. Daher
sollten alle Staatsbürger mitein-
ander verbunden sein, um die
Gottlosigkeit zu bekämpfen; das
gilt vor allem für den Atheismus
des Staates, der das natürliche
und positive Gesetz Gottes
bekämpft und für diesen Kampf
die entsprechenden Verordnun-
gen erläßt. Dagegen muß die
Verbundenheit der Staatsbürger
versuchen, die gottlose und rein
weltliche (laizistische) Gesetz-
gebung des den allgemeinen
Umsturz herbeiführenden Staa-
tes abzuwehren und so die
wahre Religion zu schützen.

Die Geschichte eines jeden
Volkes zeigt uns, was sein

erzeugendes und bewahrendes
Element ist. Ohne diese beiden
Realitäten kann das Volk nicht
in Frieden und Wohlstand
bestehen. Das von Papst Leo
XIII. verfaßte Rundschreiben
war an Frankreich gerichtet. Für
dieses Land ist die katholische
Religion gleichsam die zeu-
gende Kraft. Um sie zu bewah-
ren müssen die Franzosen daher
mit großer Klugheit handeln.
Aber wir dürfen nicht fordern,
die Kirche solle die Katholiken
antreiben, die Einheit unterein-
ander zu erlangen und damit die
absolute politische Herrschaft
über den Staat auszuüben (die-
sen Vorwurf erhoben bereits die
Pharisäer gegenüber Christus).
Die Kirche will nur, daß die
Bürger vom Staat fordern, er
solle die Trennung von der
Kirche und die Verfolgung der
wahren Religion unterlassen und
die Zusammenarbeit mit der
Kirche im Auge haben. Der
Papst zitierte aus dem Werk des
heiligen Märtyrers Justinus Der
Dialog mit Tryphon und wies
nach, daß seit der apostolischen
Zeit die jüdische Synagoge das
römische Reich gegen die
Christen und die Kirche
aufhetzte. Die Kirche aber ist
der in der Geschichte weiter
lebende Christus. Im Verlauf der
Jahrhunderte traten solche
Gegnerschaften immer wieder
auf. Auf diese Weise kann der
das Christentum bekämpfende
Staat seinen Krieg gegen die
Kirche und die christliche
Religion rechtfertigen. Das
geschah bei der sogenannten

Vereinigung Italiens, sodaß sie
den Vorwand brachte, das Papst-
tum und das Christentum nieder-
zuschlagen.

Diesen Punkt verfolgte der
Papst weiter und erforschte die
verschiedenen Standpunkte der
Franzosen und der damals
bestehenden Republik. 1892 war
der französische Staat freimau-
rerisch und christenfeindlich
eingestellt, da er dem natür-
lichen und positiven Gesetz
Gottes entgegengesetzte Verord-
nungen erließ. Der katholische
Pontifex forderte die Franzosen
auf, einig zu sein, damit auch
von Christen gewählte Abge-
ordnete ins Parlament eintreten
und dann die mit dem natür-
lichen und göttlichen Gesetz
übereinstimmenden Verord-
nungen durchsetzen könnten.
Tatsächlich hatten sich die
katholisch orientierten Franzo-
sen von der freimaurerischen
Republik so weit getrennt, daß
sie den sog. Freidenkern die
Mehrheit der parlamentarischen
Sitze überließen und die Mö-
glichkeit einräumten, gegen die
Kirche gerichtete Gesetze zu
erlassen. Nach der Ansicht von
Papst Leo XIII. ging es nun
darum, die Lage zu wenden und
die ausreichende Zahl von
Christen ins Parlament zu
entsenden, um Gottes Gesetz zu
verteidigen.

Die Franzosen waren nicht
geneigt, an den politischen
Wahlen der Republik teilzu-
nehmen, weil sie mit der Monar-
chie verbunden sein wollten.
Darauf erklärte der Papst die
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Lehre von den drei üblichen
Regierungsformen (die Monar-
chie, die Aristokratie und die
klassische Demokratie). An sich
ist keine von ihnen schlecht,
aber der Zweck, den die jeweils
Regierenden verfolgen, oder die
Gesetze, welche die Politiker
jeweils erlassen, machen die
Regierungen gut oder schlecht.
Der Theorie nach ist die Mo-
narchie an sich die beste Regie-
rungsform, aber in der Praxis,
wenn die eventuelle Bosheit des
herrschenden Mannes ins Spiel
kommt, dann ist es gut, daß die
Aristokratie und in kleinen
Gemeinden auch die klassische
Demokratie mildernd eingreift.
Doch zu beachten ist, daß selbst
in der richtigen Demokratie die
Staatsgewalt nicht von der
Mehrheit des Volkes, sondern
immer von Gott kommt (Papst
Leo XIII., die Enzyklika Au
milieu in Die Rundschreiben
aller Päpste / Tutte le Encicliche
die Sommi Pontefici, Mailand,
Verlag Dall’Oglio, 5. Edition,
1959, Band 1, Seite 464).

Mag auch die Zeit alle politi-
schen Einrichtungen ändern, die
Kirche ändert ihr Wesen nicht,
weil Gott sie gegründet hat.
Keine Regierungsform, in wel-
chem Volk auch immer, ist
endgültig festgelegt.

Mag die Republik als Regie-
rungsform annehmbar sein, so
war die dritte französische
Republik zur Zeit, als Leo XIII.
die Enzyklika schrieb, nieder-
trächtig, weil ihr Parlament
gegen das natürliche und posi-
tive Gesetz Gottes Vorschriften
erließ. Da stellte der Papst die
Frage, ist es immer unerlaubt, an
den Wahlen teilzunehmen und
so zu versuchen, den Freimau-
rern die Mehrheit streitig zu

machen und damit den Katho-
liken die Oberhand zu geben.
Nein, erklärte der Papst. Tat-
sächlich aber besaß die Nation
das Recht, gegenüber der
schlechten Gesetzgebung der
Dritten Republik Widerstand zu
leisten, und in irgendeiner Form,
sei es republikanisch oder
monarchisch, die neue Regie-
rung zu bilden, damit die katho-
lischen Abgeordneten die Mehr-
heit erlangten und in Überein-
stimmung mit dem göttlichen
Gesetz gute Verordnungen
erlassen könnten. Tatsächlich
müssen wir die Regierungsform
von der von Gott ausgehenden
Autorität und der Regierungs-
gewalt unterscheiden. Ange-
nommen, die Dritte Republik ist
schlecht, dann müssen wir in ihr
die Form der Regierung von der
politischen Gewalt unterschei-
den. Letztere macht schlechte
Gesetze, erstere ist akzeptabel
(neutral) Daher darf man auch
mit der republikanischen Regie-
rungsform die politische Gewalt
so wenden, daß sie gute Gesetze
erläßt. Erlaubt ist also, an den
Wahlen zum Parlament teilzu-
nehmen, um die Mehrheit zu
erringen und die schlechte
Gesetzgebung der Dritten
Republik gut zu machen. Was
die Regierungsform und die
erlassenen Gesetze betrifft, so
besteht in unserem Fall
zwischen diesen beiden Größen
folgender Unterschied: Tatsäch-
lich besitzt die Dritte Republik
eine annehmbare (moralisch
neutrale) Regierungsform, die
Gesetzgebung aber ist schlecht.
Die von Papst Leo XIII. gewün-
schte neue Art der Regierung
hätte die noch akzeptable
republikanische Form besessen
und gute Gesetze hervor-
gebracht. Daher ist es erlaubt an

den Wahlen teilzunehmen.
Tatsächlich hängt die Qualität
der Gesetze nicht von der
Regierungsform ab (sei sie
republikanisch oder monar-
chisch), sondern von den Men-
schen, denn Menschen setzen
gute oder schlechte Gesetze
durch. Das Gesetz ist gut, wenn
der Gesetzgeber gut ist und gute
Gesetze erläßt. Der Papst Leo
XIII. ermahnt die Katholiken,
sie sollten einig sein, um die alte
schlechte Gesetzgebung zu
bekämpfen und die künftige
Gesetzgebung gut zu gestalten.
Weiterhin sollten sie zwar die
bestehende Gewalt achten, aber
den schlechten Gesetzen den
Gehorsam verweigern, also
nicht jedem Gesetz gehorchen.
Tatsächlich hat das schlechte
Gesetz keine Gesetzeskraft, weil
es eher die Gesetzeslosigkeit
darstellt. Das gute Gesetz
repräsentiert die vernünftige
Ordnung, weil es entsprechend
der richtigen, nach der Wahrheit
und dem Guten ausgerichteten
Vernunft gemacht ist (a.a.O. S.
468).

Der Staat schuldet Gott die
öffentliche Verehrung; wenn er
sie verweigert, verfehlt er sich
(vor allem) gegen Gott, aber
achtet auch nicht die Rechte der
Bürger. Die bürgerlichen Rechte
entspringen den Pflichten ge-
genüber Gott. Wenn der Staat
Gott die Ehre verweigert, dann
verleugnet er seine staatliche
Natur und verliert das Recht auf
Existenz.

Papst Leo XIII. zog die
Schlußfolgerung und erinnerte
daran, daß Frankreich katholisch
sei, die Trennung von Staat und
Kirche bringe nichts für die
Franzosen.

Wir fassen zusammen: Papst
Leo XIII. erinnerte daran, daß
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die Kirche grundsätzlich wisse,
welche Regierungsform die
beste sei; trotzdem lehrt sie, alle
drei Formen der Regierung (die
Monarchie, die Aristokratie und
die Politie/die Demokratie)
seien moralisch gleichgewichtig
und annehmbar. Entsprechend
dem Ziel, zu dem die leitenden
Politiker die Staatsformen
führen, sei es das allgemeine
Wohl oder das allgemeine Ver-
derben, werden sie gut oder
schlecht. Bei dieser Ordnung der
spekulativen Ideen besitzt jeder
Bürger die volle Freiheit
gegenüber der Republik, wel-
cher Regierungsform er den
Vorrang gibt. Aber der Pecci-
Papst erinnerte daran, daß die
Regierungsform nicht ewig und
unantastbar bleibt. Da die Zeit
die Macht besitzt, alle Dinge
umzuwandeln und anders zu
gestalten, bewirkt sie bei den
politischen Einrichtungen große
Veränderungen; diese können
friedlich, aber leider auch
gewaltsam sein. Bald droht dem
Volk die Gefahr, in die Ge-
setzeslosigkeit und Anarchie zu
geraten, bald kommen soziale
Nöte über die Nation; das Volk
muß für sich selbst sorgen. Ein
solcher Notstand rechtfertigt die
Wahl der neuen Regierungs-
form. Es folgt sodann die eine

Form (z.B. die Republik) auf die
andere Form der Regierung
(nämlich die Monarchie). Die
Neuheit betrifft nur die Form der
Regierung, welche in sich
moralisch noch annehmbar ist,
nicht aber die Gewalt und
Autorität im Staat an sich; diese
beiden Größen verdienen es,
beachtet zu werden.

Was die feststehende Staats-
gewalt und die Gesetzgebung
betrifft, führte Leo XIII. noch
folgende Unterscheidung ein. Er
machte klar, daß unter dem
Regime dessen Regierungsform
ausgezeichnet ist (z.B. die
Monarchie) die Gesetzgebung
abscheulich sein kann (wie z.B.
beim Haus Savoyen während
der Zeit der Wiedergeburt des
italienischen Volkes, das so-
genannte Risorgimento, erlas-
sene oder bei den vom engli-
schen Königshaus nach dem
anglikanischen Schisma promul-
gierten Gesetzen). Auf der
anderen Seite kann unter der
Regierung, dessen Form weni-
ger vollkommen ist (wie zum
Beispiel die Politie oder die
Republik) eine sehr gute Gesetz-
gebung existieren (wie zum
Beispiel in Ecuador unter Garcia
Moreno). Da die Gesetzgebung
das Werk der mit der Regie-
rungsgewalt ausgestatteten

Männer ist, hängt die Qualität
der Gesetze mehr von regie-
renden Männern als von der
Form der Gewaltausübung ab.
Die Gesetze sind gut oder
schlecht entsprechenden dem
Geist, der sie hervorbringt. Der
eine ist die politische Klugheit
(eines Mannes wie Garcia
Moreno), der andere ist die
schlimme Leidenschaft (eines
Viktor Emanuele II. von Savo-
yen und eines Königs Heinrich
VIII. aus dem Hause Tudor /von
England).

Daher kommt der Papst Leo
XIII. zu folgender Schluß-
folgerung: Wohlan, das Land ist
gut, wenn jede Uneinigkeit über
die bessere Staatsform beseitigt
ist. Wie ein einziger Mann muß
das Volk in ordentlicher Form
die Einheit finden und die
Mißbräuche der schlechten von
bösen Politikern erlasssenen
Gesetzgebung bekämpfen; abzu-
sehen ist auch von der Regie-
rungsform, weil sie moralisch
gleichgültig ist. Die Regierungs-
form ist nicht das erste Problem,
daß man vor der widerchrist-
lichen Gesetzgebung und den
schlechten Gesetzgebern wei-
chen mußte.

Augustinus
sì sì no no, 31.10.2018
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